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632 DIE BERN ER WOC H E

In Zürich hat über Auffahrt ein mehrtägiges Trainings-
lager mit 80 der besten schweizerischen Leichtathleten der
Abteilung Athletik des Schweiz. Fussball- und Athletik-
Verbandes zu strenger stilistischer und konditioneller Aus-
bildung versammelt. Darunter befand sich auch ein Dutzend
Berner, die teils auch als Instruktoren wirkten, wie Hür-
denmeister Werner Christen und Dr. Viktor de Roche. Dank
dem günstigen Wetter konnte das gedrängte Programm
restlos durchgenommen werden, das neben der praktischen
Arbeit auch interessante theoretische Referate und Erläu-
terungen einschloss. Die Kursisten werden nunmehr in ihrer
nähern Heimat, in Unterverbänden und Vereinen,- das emp-
fangene Wissenswerte in Lauf, Wurf und Sprung ihren
Kameraden weitervermitteln, damit möglichst viele Aktive
von dieser idealen Bildungseinrichtung des Sporttotos pro-
fitieren.

Neben den Leichtathleten führen bekanntlich vermehrt
auch die Skifahrer, Turner, Ruderer und neuerdings eben-
falls Tennisspieler solche Lager durch, die neben denrTech-

Berner Leichtathlet!»
nisch-taktischen in kameradschaftlicher und pädagogischer
Hinsicht unverkennbare Gewinne bringen. Es wäre daher
zu wünschen, dass man inskünftig auch bei den Leicht-
athleten, wie es bei den Skifahrern und Tennisspielern mit
den Jugendlagern bereits der Fall ist, die Mädchen heran-
zöge. Bei diesen könnten vielleicht noch einige hausfrau-
liehe Aufgaben, wie etwa Kochen, hinzugenommen werden
um die Erziehung zum Bürger speziell zu betonen.

Man darf nun gespannt sein, was unsere Berner diesen
Sommer für Leistungen aufstellen werden, von denen in
Zürich die Läufer Walter Lutz und Herren sowie der Wer-
fer Steffen einen vielversprechenden Eindruck hinterlassen
haben.

SIR REIH

H. Z. in I. fragt: « Kann man aus den
Händen das menschliche Schicksal lesen?
Oder ist die « Handieserei » lauter Aber-
glaube?

Antwort: Es gibt viele Dinge zwischen
Himmel und Erde, von denen die Schul-
Weisheit nicht träumt. So sagt schon
Shakespeare. Ob man « aus den Händen
lesen » könne, das ist eine Frage, die
zweifellos die Schulweisheit nicht beschäf-
tigt. Aber: Gibt es ausser dieser Schul-
Weisheit eine andere, auf die wir uns ver-
lassen könnten? Unsere Antwort lautet:
Alles, was man glaubt, ohne es selbst be-
obachtet zu haben, ist Aberglaube. Und
manches Geglaubte, das man beobachtet
hat, aber ungenügend, ist ebenfalls Aber-
glaube. An der Ueberzeugung jedoch, die
sich auf eigene Erfahrung gründet, lässt
man sich nicht rütteln, ich kenne Profes-
soren, die schwüren auf einen berühmten
Handleser, welchen sie vornehm « Hand-
diagnostiker » nennen. Ich kenne andere
Professoren, die spotten über den gleichen
Gegenstand, auf den ihre Kollegen schwö-
ren. Wenn nun schon unter den hohen
Herren der Wissenschaft so verschiedene
Ansichten bestehen, was soll das Volk an-
fangen, das ja fast durchwegs aufs « Nach-
sagen » angewiesen ist? Der Laie tut gut,
wenn er sich sagt: « Ich wenigstens kann
nicht aus den Händen lesen ». Um präzis
zu sein, muss man übrigens festhalten,

dass es zwei Dinge sind: « Aus den Händen
lesen », und « aus den Händen das Schick-
sal lesen ». Einen grobschlächtigen Kerl
wird man von einem feinbesaiteten Gemüt
unterscheiden können, wenn man die
Hände betrachtet. Soviel jedenfalls dürfte
sicher sein!

Frau Begier aus L. fragt: Wie bringe ich
meine Zimmerlinden zum Blühen? Und
was muss ich tun, um den periodischen
Abfall ihrer Blätter zu verhindern?

Antwort: Nach unsern Erfahrungen sind
Zimmerlinden viel weniger heikel, als mari
allgemein annimmt. Zum Blühen kommen
sie, wenn ihre Wurzeln den Topf ausfül-
len. Das wird eher der Fall sein, wenn der
Topf klein ist. Der « Blätterfall » ist nicht
tragisch zu nehmen. Normalerweise wirft
ein Busch eben sein Laub ab. Der Ent-
laubung folgt alsdann ein neues, kräfti-
geres Ausschlagen. Die Zimmerlinden liev
ben viel Licht, aber keine direkte Sonnh,
angenehme Wärme, aber nicht Hitze, ge-
nügend Luft, aber nicht Zugluft, gute Erde,
aber keineswegs Lehmbeigaben. Man soll
sie riieht mit chemischen Düngmitteln trei-
ben. Wasser brauchen sie, aber man tut
am besten, zu warten, bis sie trocken ha-
ben und die Blätter zum ersten Welken
senken. « Grosse Blätter » kann man ha-
ben, indem man die Spitzenknospen ent-
fernt. « Mehrstämmige » Pflanzen sind ein-
fach zu bekommen: Man steckt mehrere
neue Schosse in denselben Topf. Ein Schoss
allein strebt in die Höhe und will nur
einen Stamm bilden. Stecklinge dürfen
nicht zu alt, aber auch nicht zu klein sein.
Handlange Stücke wurzeln am besten. Sind
Sie « mondgläubig », dann schneiden Sie
Steckschosse gleich nach dem Vollmond,
weil die Zweige hier am triebkräftigsten
sein sollen und zugleich das « Plus an
Wurzelungstrieb » einsetzt.

Herr Zy. in Schw. fragt: Warum haben
die Engländer für ihr Geld die Gewichts-
bezeichnung « Pfund »

Antwort: Weil das Geld früher gewogen
wurde. Man wog « ein Pfund Schillinge »

vor. Da aber in den verschiedenen Ländern
und Städten die Schillinge ungleich gross
geprägt und im Laufe der Zeiten in ihrem
Edelmetallgehalt verändert wurden, wech-
sein die Zahlen der auf ein Pfund gehen-
den Schillinge oder andern Münzsorten
von Land zu Land in geradezu unglaub-
licher Weise. Ueberdies wechselte auch das

Pfund selbst in seinem Gewicht. Es gab

«Krämerpfunde», «Fleischerpfunde», «Apo-
thekerpfunde», keines gleich dem andern,
es gab sogenannte « schwere Pfunde » oder
« Schiffspfunde » zu drei Zentnern. Das

britische « Pfund Sterling » stellt einen Ue-

berrest aus der alten Münzwägepraxis dar,

genau wie das italienische Pfund (Lira).
Auch Frankreich kannte das « Livre » als

Münzsorte, zur Zeit, als man noch «ein

Pfund flämisch » kannte und in Hamburg
zu 20 « Schilling flämisch » oder zu 120

Schilling lübisch » berechnete, oder da das

alte Bernpfund zu V/2 Batzen existierte.
Franken und Rappen oder Dollars und

Cents bedeuten eine unendlich einfache

Einrichtung, im Vergleich zu den alten

Münzsystemen.
Historisch, interessierte Studentin in X.

fragt: « Zu welchem Volksstamm gehörten
die heute ausgestorbenen alten Preussen?»

Antwort: Die « Borussen » oder « Porus-

sen », wie sie von den Polen und Tschechen

genannt wurden, gehören dem lettisch-
litauischen Sprachstamm an. Sie besetzten

nach der Völkerwanderung alle Küsten-

gebiete bis in die Gegend von Danzig und

Thorn. Um sich ihrer zu erwehren, rief

der polnische Teilfürst von Masovien (Ma-

suren) die Deutschritter ins Land, die da-

mit die Vernichtung der elf borussischen

Stämme einleiteten. Der Rest der Borussen

oder « echt alten Preussen » wird heute zu

den Litauern im Memelland gerechnet.

Zahlreiche Ortsnamen erinern noch an sie.

Man suche etwa auf der Karte « Stallu-

pönen » oder « Gumbinnen ».

Ausbildungslager

Schweizer Malerei und Bildhauerei seif Hodier
Am letzten Samstag fand im Kunstmuseum in Bern zugleich

mit dem offiziellen Festakt zur Eröffnung der Schweizer Kunst-
wochen die Eröffnung der bedeutungsvollsten Veranstaltung,
nämlich der Ausstellung im Kunstmuseum statt, welche die
Werke von 80 Malern und Bildhauern seit Hodier zur Schau
bringt. In seiner Rede betonte einleitend Herr Gemeinderat
Raaflaub, der Präsident des Organisationskomitees, dass das
Bedürfnis nach guter Kunst in Zeiten, in denen Städte und
Länder in Schutt und Trümmer liegen, viel ausgesprochener sei.
Es sei jetzt der Moment gekommen, wo wir uns auf uns selbst
besinnen und die Hoffnung bestehe, dass eine typische Schwei-
zerkunst entstehen möge.

Herr Bundesrat Dr. Etter erwähnte, dass die Kunst der Aus-
druck der geistigen Selbstbehauptung eine? Volkes sei. Die

Auf dem 10 Fussminuten südwestlich des Lelzigrund gelegenen Utogrund

haben inzwischen auch die Mittelstreckler die Arbeit aufgenommen. Forsch

laufen die zwei repräsentativsten Berner Läufer im Lager, Walter Lutz (rechts

aussen) und Herren (Zweiter von links), in Gesellschaft des 800-m-Meisters

Volkmer (Mitte) aus Basel und des für Lausanne laufenden Gindrad (Zweiter

von rechts), in den frischen Morgen hinein

Links: Nach Tagwacht um 6 Uhr werden die 80 Kursisten, in Gruppen auf-

geteilt, auf dem Sportplatz Lelzigrund durch Dehnübungen geschmeidig fur

das strenge Tageswerk gemacht. Der Berner Oberländer Werner Christen,

in Zürich seit einiger Zeit als Sportlehrer tätig und fürs Lager als Instructor
für Zehnkämpfer und Hürdler aufgeboten, zeigt den Jungen im taufrischen

Rasen die Körperstellung über der Hürde. Im Hintergrund ein Nachwuchs-

mann der Gymnastischen Gesellschaft

Links: Ein Berner
Nachwuchsspringer
demonstriert unter
dem gespannten
Blick seiner Käme-
raden aus allen
Landesteilen die
amerikanische Rol-
lertechnik

Rechts: Unter den
„schweren Män-
nern" hat es einige
gewichtige Berner
Mutzen. Hier wird
der bekannte Harn-
merspezialistSteffen
von Rekord mann
Nico (rechts) im
Anschwung geschult

Kunst ist dazu da, ein Licht des Schönen und Edlen zu schaffe >

in dem heute so schmerzlichen Erlebnis des Zusammenbruch.
sie hält den Glauben an das Geistige und Unsterbliche wa •

Der Präsident des Schweiz. Kunstvereins Dr. Peter ZschoK

erklärte, nach welchen Grundsätzen die Ausstellung zusamrne

gestellt wurde, und dass man hier eine obere Grenze des Ueh

schaubaren erreicht habe. Mit dem Dank an die schafiena
Künstler, an die Kunstkommission und Herrn Dr. Hugg
schloss er die Feier und erklärte gleichzeitig die Aussteii
als eröffnet,

Ueber die Ausstellung selber, die ein ungewöhnlich no

Niveau erreicht und nach neuen Gesichtspunkten au:tgeci

wurde, werden wir in unserer nächsten Nummer mehr beriet!

Links: Auch im Ku-
gelstossen sind die
Berner besonders
lehrbeflissen, haben
sie doch seitdem Weg-

gang Dr. Zelis und
dem Rücktritt des

Satus - Zehnkämpfers
Bühlmann keine si-

ehern 13-m-S»össer
mehr gehabt

Rechts: Der in Bern
auch als Sportjour-
nalist bekannte Wal-
ter Lutz (rechts) lässt
sich von unserer
grossen Mittelstreck-
lerhoffnung Volkmer
die Fusstechnik des
r __ 1 ü.M. nel/l/iron
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In Zürich hat über àkkakrt sin mehrtaZiZes BraininZs-
laZer mit 30 der besten schwei-eriseben Oelebtathleten der
^.btellunZ ^àletik des Lcbwei-. Oussball- und Athletik-
Verbandes -u strenZer stilistischer nncl konditioneller -^.us-
bildunZ versammelt. Oarunter bekand sich auch sin Out-end
lZerner, die teils auch aïs Instruktoren wirkten, Ms llür-
denmsister Werner Libristen und Or. Viktor de Rocks. Dank
dem ZünstiZen Wetter konnte das ZedränZts Programm
restlos durchgenommen werden, das neben dsr praktischen
Arbeit auch interessante theoretische lìekerate nnd Orlâu-
terungsn einschloss. Oie Rursistsn werden nunmehr in ihrer
nähern Heimat, in Ontervsrdänden nnd Vereinen, das einp-
kangene Wissenswerte in Oauk, Wurk nnd Sprung ihren
Rainsraden weitervermitteln, dainit möglichst viele Aktive
von dieser idealen Bildungseinrichtung des Lporttotos pro-
litisrsn.

Rehen den Osichtathletsn kühren dskanntlich vermehrt
anch die Lkikahrer, Burner, Ruderer nnd neuerdings edsn-
kails Bennisspisler solche Oagsr dnrch, die nsden dem' Bsch-

VSI'NSI' I.s»!iitstili«il»
nisch-taktischsn in kaineradschaktlicher nnd pädagogischer
Hinsicht nnverkenndare (lewinne bringen. Os wäre daher
-u wünschen, dass inan inskünktig auch dei den Beicht-
athletsn, wie es dei den Lkikahrern nnd Bennisspielern mit
den dugendlagern hereits dsr Rail ist, die Mädchen herzn-
-ögs. Lei diesen könnten vielleicht noch einige ksuskrzu-
liche ^.ukgabsn, wie etwa Rochen, hin-ugenommen werden
nin die Rr-iàung -um Bürger speciell -u dstonen.

Man dark nun gespannt sein, was unsere Berner diesen
Lommer kür Oeistungen ankstellen werden, von denen in
Türich die Banker Walter Out- nnd Herren sowie der Ver-
ker Stskksn einen vielversprechenden Bindrnck hinterlassen
haken.

g k K L â lî

II. X. à I. kragt: -- Rann rnan aus den
Bänden das menschliche Lckicksal lesen?
Oder ist die « Bandlsssrel » lauter l^bsr-
glaube?

àtrvort: Es gibt viele Dings -wischen
Bimmel und Erde, von denen die Lckul-
Weisheit nicht träurnt. Lo sagt schon
Shakespeare. Ob rnan <- aus den Bänden
lesen » könne, das ist eins Drags, die
-weikellos die Schulweisheit nicht bssckäk-
tigt. Itbsr: Oibt es ausser dieser Schul-
Weisheit eins anders, auk die wir uns vsr-
lassen könnten? Unsers Antwort lautet:
Vlles, was rnan glaubt, ohne es selbst be-
obacktst -u haben, ist Aberglaube. Dnd
rnanchss Osglaubte, das rnan beobachtet
hat, aber ungenügend, ist ebsnkslls ^bsr-
glaube. rVn dsr Dsber-sugung zedock, die
sich auk eigene Erkakrung gründet, lässt
rnan sich nicht rütteln, ich kenne Brotes-
sorsn, die schwüren auk einen berühmten
Bandleser, welchen sie vornehm « Band-
diagnostiksr » nennen. Ich kenne anders
Broksssoren, die spotten über den gleichen
(Zegenstand, auk den ihre Rollsgsn sclrwö-
rsn. Wenn nun schon unter den hohen
Herren dsr Wisssnsckskt so verschiedene
Ansichten bestehen, was soll das Volk an-
ksngsn, das za tast durchwegs auks « Bach-
sagen » angewiesen ist? Dsr Bais tut gut,
wenn er sich sagt: « Ich wenigstens kann
nickt aus den Bänden lesen ». Dm prs-is
-u sein, muss man übrigens ksstkaltsn,

dass es -wsi Dings sind: « I^us den Bänden
lesen », und « aus den Bänden das Schick-
«cd lesen ». Einen grobschlächtigen RsrI
wird man von einem ksinbssartetsn Lsmüt
unterscheiden können, wenn 'man die
Bände betrachtet. Soviel zedenkalls dürkts
sicher sein!

Brau Legier aus B. kragt: Vie bringe ich
meine Timmsrlindsn -um Blühen? Dnd
was muss ich tun, um den periodischen
itbkall ihrer Blätter -u verhindern?

ántrvort: Bach unsern Erkakrungsn sind
Timmsrlindsn viel weniger heikel, als mari
allgemein annimmt, Tum Blühen kommen
sie, wenn ihre Wur-sln den Bopk auskül-
lsn. Das wird eher dsr Ball sein, wenn dsr
Bopk klein ist. Der « Blätterksll » ist nicht
tragisch -u nehmen. Rormalsrwsiss wirkt
sin Busch eben sein Baub ab. Dsr Ent-
laubung kolgt alsdann ein neues, kräkti-
gsres àsscblsgsn. Die Timmsrlindsn lie-
ben viel Dicht, aber keine direkte Lonnb,
angenehme Wärms, aber nickt Bit-s, gs-
nügsnd Bukt, aber nicht Tuglukt, gute Erds,
aber keineswegs Bshmbsigsbsn. Man soll
sie nickt mit chemischen Düngmitteln trsi-
bsn. Wasssr brauchen sie, aber man tut
am besten, -u warten, bis sie trocken ka-
bsn und die Blätter -um ersten Welken
senken. « Qrosss Blätter» kann man ha-
bsn, indem man die Lpit-snknospen snt-
kernt. « lVlshrstämmigs » pklsn-sn sind sin-
kack -u bekommen: Man steckt mehrere
neue Schosse in denselben Bopk. Bin Lekoss
allein strebt in die Böks und will nur
einen, Stamm bilden. Stecklings dürken
nickt -u alt, aber such nickt -u klein sein.
Handlange Stücks wur-sln am besten. Sind
Sie « mondgläubig », dann schneiden Sie
Ltsckschosss gleich nach dem Vollmond,
weil die Zweigs hier am trisbkräktigsten
sein sollen und -ugleick das « plus an
Wur-slungstrisb » einsst-t.

Herr Tg. in Sckui. kragt: Warum haben
die Engländer kür ihr Leid die Lswickts-
be-sicknung « pkund »

àtrvort: Weil das Lsld krüker gewogen
wurde. Man wog «sin pkund Schillinge-
vor. Da aber in den verschiedenen Bändern
und Städten die Schillings ungleich gross
geprägt und im Baute dsr Teilen in ihrem
Edslmstallgskalt verändert wurden, weck-
sein die Taklsn dsr auk sin pkund geken-
den Schillings oder andern lVlün-sorten
von Band -u Band in gsrade-u unglsud-
licksr Weiss. Dsbsrdies wechselte such àpkund selbst in seinem Lswickt. Es gsd
«Rrämsrpkunds», «Dlsischsrpkunds», »Hpo-

tksksrpkunds», keines gleich dem andern,
es gab sogenannte -< schwere Bkunde » ocler

« Sckikkspkunds » -u drei Tsntnsrn. vss
britische « Bkund Sterling » stellt einen Ile-
bsrrsst aus dsr alten lVlün-wägeprsxis à,
genau wie das italienische Bkund <Ià),
àck Drankrsich kannte das « Bivre - sls

lVlün-sorts, -ur Tsit, als man noch -à
Bkund klämisck » kannte und in llsmdurx
-u 20 « Schilling klämisck » oder -u M
Schilling lübisck » berechnete, oder äs à
alte Bsrnpkund -u V/2 Bat-sn existierte,
Dranksn und Rappen oder Dollars unä

Lents bedeuten eins unendlich sinkscde

Einrichtung, im Vergleich -u den alten

lVlün-svstsmsn.
Historisch interessierte Studentin in X,

kragt: « Tu welchem Volksstamm gekörten
die heute ausgsstorbsnsn alten Preussen?-

^.ntrvort: Die « Borussen » oder « Borus-

sen », wie sie von den Polen und psckeeken

genannt wurden, gehören dem lettisch-
litauischen Sprackstamm an. Sie bsset-ten

nach der Völkerwanderung alle Rüsten-

gebiete bis in die Legend von Dan-ig una

Bkorn. Dm sick ihrer -u erwehren, riet

dsr polnische Bsilkürst von lVlssovisn Ms-
sursn) die Dsutsckrittsr ins Band, dis as-

mit die Vernichtung dsr slk borussiscken
Stämme einleiteten. Dsr Rest der Borussen

oder « eckt alten Preussen » wird heute su

den Bitausrn im lVIsmsllsnd gerechnet,

Tahlreicke Ortsnamen erinsrn noch an sie,

Klan sucks etwa auk dsr Rarts « Stsllu-

pönsn » oder « Oumbinnen ».

IMIMllllgSlSgoi'

I^.m lst-tsn Samstag kand im Runstmussum in Bern -ugleick
mit dem okki-isllsn psstakt -ur lüräkknung dsr Schwei-sr Runst-
wocksn die Brökknung dsr bedeutungsvollsten Veranstaltung,
nämlick dsr Ausstellung im Runstmussum statt, welche die
Werke von 80 lVIslern und Bildhauern seit Bodlsr -ur Schau
bringt. In seiner Rede betonte einleitend Bsrr Lsmsinderst
Rasklaub, dsr Präsident des Organisationskomitsss, dass das
Bsdürknis nach guter Runst in Tsitsn, in denen Städte und
Bänder in Schutt und Brummer liegen, viel ausgesprochener sei.
Es sei ist-t dsr Moment gekommen, wo wir uns auk uns selbst
besinnen und die Bokknung bestehe, dass eins typische Sckwsi-
-srkunst entstehen möge.

Bsrr Bundesrat Dr. Ettsr erwähnte, dass die Runst dsr àus-
druck dsr geistigen Selbstbehauptung eins? Volkes sei. Die

/Ws 10 IllZsm'mà zàeàk «le: te>-igrun-i gelegenen Dtc>grun6

haben iniàben auch cl!e lâe!-h-c>der -i!s ärbe» aukgenammen. torzch

lauten öis -vsi reprö!sniotiv5ien keiner Häuser im hager. Waiter hull (rech»

aussen) unä I-Ierren (Twsiter von iinics). in <2e:elischas, äes S00-mà>s,srs

Voiicmer (I/iitis) aus öassl unä äe: kür hausanns iausenäsn Linäraä (Twensr

von rechts), in äsn krischen borgen hinein

hinics: biach Bagwackt um 6 Uhr veräsn äie S0 i<ursisten. in Qruppen auk-

asteiit, auk äem 5oortpiati hs!-igrunä äurck Dsknübungen gesckms:ä>g kur

äas strenge Bagesweric gemacht. Der kerner Oberiänäer Werner Lhr.stsn.

in Türick seit einiger Tsit ais Sportlehrer tätig unä kvrs hager als Instruictor

kür Tshnicämpksr unä tällrälsr aukgsboten. -eigt äsn lungsn im tauwschen

ltassn äie Xorpersteliung über äsr blüräs. im hiintsrgrunä em hiachwuchs-

mann 6^ (z/mnastisc^en <3e5eÜ5ckcift

ì.inî<5: ^in Lehnen
biachwuchsspringsr
äsmonstriert unter
äem gespannten
öiicic seiner käme-
raäen aus ollen
hanäestsilsn äie
amerikanische ltoi-
lertechnik

iteckts: Unter äsn
„schweren Män-
nsrn" ha« es einige
gewichtige ksrnsr
i/ut-sn. Bier wirä
äsr bekannte Born-
mersperiaiistZtekken
von kskorämann
Bico (rechts) im
^nschwung geschult

Runst ist da-u da, sin Dickt des Schönen und Edlen -u schalte

in dem heute so sckmsr-lichsn Erlebnis des Tussmmsnbruck
sie hält den Olaubsn an das Osistige und Dnsterblicks '

Dsr Präsident des Sekwsi-. Runstversins Dr. Peter Tsckox

erklärte, nach welchen Orundsät-sn die Ausstellung
gestellt wurde, und dass man bier sine obere Lren-s âes beo
sckaubarsn erreicht Habs. Mit dem Dank an die
Rünstlsr, an die Runstkommission und Herrn Dr.
schloss er dis Ester und erklärte gleick-sitig die wussten
sls eräkknet, hss

Ileder äie ^ULZtellung selder, 6ie ein nnZe-nänlien no

Riveau erreicht und nach neuen Ossicktspunktsn
wurde, werden wir in unserer nächsten Rummer mekr

hinks: ^uch im Kv-
geistossen sinä äie
Sernsr bssonäsrs
Ishrbskiisssn, haben
sîscjocìiLSlîcjsm
gang Dr. Telis unä
äem Itllcktritt äss

8atus - Teknkämpkers
öllhlmann keine si-

cbsrn 1Z-m-5tösssr
mehr gehabt

Rechts: Dsr in kern
auch als Zportjour-
naÜ5t bstcannie V/al-
ter Hut- (rechts) lässt
sich von unserer

lsrhokknung Voikmsr
cZie 5v85îsckml<
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